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Deut ſchland. 


Berlin, 18. Oktober. Anläßlich des Ge⸗ 
burtstages unſeres Kronprinzen hatten auch heute 
wieber zahlreiche öffentliche und private Gebäude 
geflaggt. Beredter und ſtärker jedoch, als durch 
dieſe Kundgebungen in der Oeffentlichkeit, äußerte 
ſich die allgemeine, noch weit tiefer als ſonſt em⸗ 
pfundene Theilnahme in ungezählten Geſprächen; 
in der Famtlte, in den Bureaus und Werk- 
ſtätten, überall, wo Bekannte ſich trafen, bildete 
der heutige Gedenktag das Thema der Unterhal- 
tung und erkenntlich genug war die freudige Ge⸗ 
nugthuung, welche die gerade zum Geburtstag 
des hohen Herrn eingetroffenen günſtigen Nach 
richten über ſein Befinden in allen Schichten der 
Bevölkerung hervorgerufen haben. Eine Art von 
froßer Bewegung herrſchte in den Vormittags⸗ 
ſtunden in der Umgebung des kronprinzlichen Pa⸗ 
lais. In dem letzteren waren, wie üblich die 
Gratulationsliſten ausgelegt, welche ſich im Laufe 
des Tages mit einer unüberſehbaren Zahl von 
Namens-Aufzeichnungen bedeckten. Der Andrang 
von Gratulanten aus allen Schichten der Be⸗ 
völkerung war ein ſo außerordentlich großer, daß 
die Glückwünſchenden mehrmals dicht gedrängt 
bis zur Rampe des Palais ſtanden, von dort 
ſchoben fie ſich langſam vor, bis es Jedem ver- 
gönnt war, durch Einzeſchnung in die aufgelegten 
Liſten die aufrichtige Theilnahme für das in der 
Ferne weilende Geburtstagskind zu bekunden. 

Am königlichen Hofe wurde heute der Ge- 
burtstag des Kronprinzen feſtlich begangen. Prinz 

elm hatte ſich von Wien aus und Prinz 
Heinrich von Darmſtadt aus nach Baveno be⸗ 
geben, um ihrem erlauchten Vater ihre Glück⸗ 
wünſche zum heutigen Tage perſönlich darzubrin⸗ 
gen. Die kronprinzliche Familie beging den heu- 
tigen Feſttag in Baveno im engſten Familien- 
kreife. Glückwunſchſchreiben und Telegramme von 
befreundeten und verwandten Höfen ꝛc. waren zu 
dem heutigen Tage überaus zahlreich am kron⸗ 
prinzlichen Hofe eingetroffen. Auch in Berlin 
wurde der Geburtstag des Kronprinzen feſtlich 
begangen und beſonders in den Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten wurde der kronprinzliche Geburtstag ge- 
feiert. Aus Anlaß des Geburtefeſtes findet bei 
dem Kaiſer in Baden-Baden Familtentafel und 
gleichzeitig Marſchallstafel für die Umgebung und 
einige geladene Gäſte ſtatt. Vormittags empfingen 
beide Majeſtäten die groß herzoglich badiſchen Herr- 
ſchaften zur Beglückwünſchung. 

Der heutige Geburtstag des deutſchen 
Thronfolgere iſt zugleich ein bemerkenswerther 
Gedenktag in der Geſchichte der Stadt Berlin, 
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Feuilleton. 


Ausgeſtopfte Menſchen. 

Wir lasen in den Zeitungen der jüngſten 
Tage, einer der Richter des hingerichteten Mör⸗ 
ders Pranzini habe zum Andenken an ihn einen 
abgelöſten Haupttheil des Verbrechers zu einer 

kleinen Brieftaſche verarbeiten laſſen. Es wurde 
daran erinnert, daß es in früheren barbariſcheren 
Zeiten Sitte war, die Trommeln mit der Haut 
erſchlagener Feinde überziehen zu laſſen, und da- 
bei angeführt, daß der Huſſtten⸗Feldherr Zlzka 
fterbend angeordnet haben ſoll, dies mit feiner 
Hau: zu thun. damit die Feinde, wenn dieſe 
Trommel gerührt würde, erſchrecken und in wil⸗ 
der Flucht ihr Heil ſuchen. Es wurde ferner er⸗ 
zählt, daß ſich in Wien zwei Trommeln derzeit in 
einem Privatbeſitze befinden, ole aus Schädeln 
geformt und mit Menſchenhaut überzogen ſind. 

Wir find entſetzt und angewidert, die vor- 
geſchrittene Bildung, die Humanität verurtheilt 
und verapſcheut ſolchen Greuel längſt vergangener 
Zelten mit vollem Rechte. Wie aber, ſchreibt 
Ludw. Aug. Frankl in der Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“, hat es die jetzt lebende Generation ſchon 
vergeſſen oder davon nur wie von einem grauen ⸗ 

haften, kaum geglaubten Märchen gehört, daß ſich 
einſt im k. k. Naturalten-Kabinet der Hofburg in 
Wien vier vollſtändige Menſchenbälge befanden 
und bis zum 31. Oktober 1848 phantaſtiſch ge- 
putzt als Schauſtücke auftzeſtellt waren? Sie ftün- 
den noch dort, wenn... doch davon ſpäter. Die 
Enkel der einen Menſchengeſtalt lebten damals 


noch in Wien und konnten ihrem ausgeſtopften 


ſofern am 18. Oktober 1757 zur Freude aller 
Einwohner Fürſt Moritz von Anhalt mit dem 
wackeren Seydliz zum Schutze der bedrängten 
Haupkſtadt einrückte. Am 11. Oktober hatte 
Friedrich II. erfahren, daß der öſterreichtſche Ge⸗ 
neral Haddik in der Mark eingedrungen fel, wel- 
chem in Kurzem der General Marſchall folgen 
werde. Der König ertheilte dem Fürſten von 
Anhalt ſofort den Befehl, in ſchleunigſten Mär⸗ 
hen über Torgau nach Berlin zu eilen. Bei 
feinem Vorrücken über Jeſſen und Jüterbog hin⸗ 
aus erhielt dieſer am 17. Oktober in Großbeeren 
die Nachricht, daß Haddick nur einige Tauſend 
Mann bel ſich führe. Die Oeſterreicher waren 
am 16. Oktober durch das ſchleſiſche Thor in 
Berlin eingedrungen, deſſen Beſatzung nur aus 
zwei Bataillonen Landmiliz beſtand, da der Kom⸗ 
mandant General-Lieutenant v. Rochow mit den 
ſonſtigen Truppen den königlichen Hof nach 
Spandau geleitet hatte. Die Nachricht, daß 
Moritz von Anhalt nahe ſei, bewog denn auch 
ſchon am 17. Oktober die Oeſterreicher zum Ab- 
zug, nachdem fie eine Kontribution von 185,000 
Thalern erhoben hatten. — 20 Jahre ſpäter, am 
18. Oktober 1777, wurde Heinrich v. Kleiſt ge- 
boren, deſſen „Zerbrochener Krug“ heute noch 
mit immer neuem Erfolge über die Bühne gebt. 
Sein von hohen Fichten umrauſchtes Grab am 
Wannſee liegt abſeits, fern dem ruheloſen Trei⸗ 
ben, in welches genußſpendend ſein Genius hin- 
eintritt. Wie beredt ſpricht zu uns die Schrift 
des einfachen Grabſteins: „Er lebte, ſang und 
litt In trüber ſchwerer Zeit; Er ſuchte hier den 
Tod Und fand Unſterblichkeit.“ 

Weltere an beſtunterrichteten Stellen 
eingezogene Erkundigungen beſtätigen, daß die 
Nachricht von „Ritzau's telegraphiſcher Agentur“ 
über einen neuerdings vom Zaren geplanten, in 
acht bis vierzehn Tagen auszuführenden Beſuch 
des Kaiſers Wilhelm keinerlei Glauben verdient. 
Bei der großen Anſteckungs fähigkeit der Maſern, 
von der die hieſige Geſellſchaft im vorigen Winter 
ſich zu überzeugen die reichſte und traurigſte Ge⸗ 
legenheit batte, und bei der außerordentlichen 
Vorſorge, mit der die Leibär zte von unjerm 
greifen Katſer alles fernzuhalten ſuchen, was ihm 
eine Gefahr der Erkrankung bringen kann, hält 
man es hier ſogar geradezu für ausgeſchloſſen, 
daß unter dieſen perſönlichen Verhältniſſen der 
Zar jetzt den Wunſch ausdrücken würde, dem 
Kaiſer ſeinen Beſuch abzuſtatten. Das iſt auch 
die Anſicht, welche von biefigen hochgeſtellten 
Ruſſen ausgeſprochen wird. 

— Der Bundesrath wird dem Vernehmen 
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Großvater, wenn ſie als Studenten das k. k. Na- 
turalien-Kabinet lernbegierig beſuchten, ihre ſcheue 
Ehrfurcht beweiſen. 

Das k. k. Noturalien-Kabinet wurde im 
Jahre 1796 von Kaiſer Franz II. begründet und 
von ihm als Prtvateigenthum erklärt. Es führte 
den Namen „Phyſtkaliſches und aſtronomiſches 
Kunſt⸗, Thier und Naturalien-Kabinet“. Wer 
daſſelbe betrat, dem fiel ſofort eine Negergeſtalt 
in wildem Barbarenſchmucke auf. Der Neger 
ſtand da mit zurückgerücktem rechten Fuße und 
vorgeſtreckter linker Hand. Ein Gürtel aus Fe⸗ 
dern umkletdete feine Lenden und eine Krone aus 
rothen, weißen und blauen Straußfedern bedeckte 
fein Haupt. Arme und Beine waren mit einer 
Schnur weißer Glasperlen geziert und eine breite, 
aus gelblich weißen Münzſchnecken zierlich gefloch⸗ 
tene Halskette hing tief auf die Bruſt herab. 

Es iſt eine ſeltſame Geſchichte! Dieſer aus 
geſtopfte Neger war kein Anderer, als der Groß⸗ 
vater dis öſterreichiſchen Schriftſtellers Eduard 
Freiherrn von Feuchtersleben, der ein Halbbruder 
jenes geiſtvollen Arztes und Poeten Ernſt Frei⸗ 
herr von Feuchtersleben war, der als Unterſtaats⸗ 
Sekretär des Unterrichts Miniſteriums vom 
Jahre 1848 an gebrochenem Herzen geſtor⸗ 
ben iſt. 

Der kaiſerliche General Fürſt Lobkovitz hatte 
1740 einen Neger, Angelo Soliman aus Mef- 
ſina mitgebracht, der, außerordentlich gebildet, in 
Wien freundliche Aufnahme fand. Dieſer hei- 
rathete eine Wittwe v. Chriſtiant. Eine Tochter 
des verſchiedenfarbigen Ehepaares wurde ſpäter 
die Gattin des Hofrathes Freiherrn v. Feuch⸗ 
tersleben. 

Angelo Sollman ſtarb am 21. November 
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nach auch am künftigen Donnerſtag eine Plenar- 
ſitzung abhalten, wie allwöchentlich an dieſem 
Tage. Heute beriethen die Ausſchüſſe für See⸗ 
weſen und für Handel und Verkehr über den 
Anſchluß der Seiſchiffsregiſterbehörden an den 
Steamtsbezirk Emden. Morgen wird der Rech⸗ 
nungsausſchuß eine Sitzung abhalten. Weitere 
Ausſchußberathungen ſollen am Donnerſtag ftatt- 
finden. 

— Der Fürſtbiſchof Dr. Kopp hat heute 
in der St. Hedwligskirche die heilige Meſſe gele 
ſen. Das Gotteshaus war aus dieſem Anlaß 
prachtvoll geſchmückt. Insgeſammt waren zur 
würdigen Aus ſchmückung der Kirche 12 Wagen 
voll Pflanzen aus der Janlcke'ſchen Gärtnerei ver- 
wendet worden. Schon in früher Morgenſtunde 
war das Gotteshaus dicht gefüllt. Um 8 Uhr 
verſammelten ſich vor der Kirche die katholiſchen 
Vereine mit ihren reichgeſtickten Fahnen und Ban⸗ 
nern. Wir ſahen die marianiſche Kongregation, 
den Bonifaciusverein, den Pinsverein, Unitas, 
die katholiſchen Meifter- und Geſellen⸗ und Lehr⸗ 
lingsvereine, Concordia, den katholiſchen Studen 
tenverein, den Geſelligen Verein und die Ver- 
einigungen der St. Michaelsgemeinde. Alle dieſe 
Vereine nahmen alsdann im Mittelgang Aufftel- 
lung. Kurz vor 1/,9 Uhr wurde der Fürſtbiſchof 
von dem fürſtbiſchöflichen Delegaten Probſt Aß 
mann aus dem Hotel abgeholt Am Hauptportal 
der Kircht wurde der hohe Würdenträger von der 
gejammten Berliner Geiſtlichkett und 50 weißge- 
kleldeten Kindern empfangen. Probſt Aßmann 
hielt an den Fürſtbiſchof eine begrüßende An- 
ſprache, indem er ihm die Glückwünſche der Ge- 
meinde ausſprach und Treue, Anhänglichkeit und 
Liebe verſicherte. Der Fürſtbiſchof wurde ſodann 
durch den Mittelgang, auf den die Kinder Blu- 
men ſtreuten, nach dem Hochaltar geleitet, wo er 
unter Aſſiſtenz des Probſtes Aßmann, des Kura⸗ 
tus Laxi und des Kaplan Werner die Meſſe las 
und den Segen ſpendete. Aledann hielt er eine 
kurze Anſprache an die Gemeinde, in der er der 
Delegation die Zuwendung jeiner beſonderen Sorg⸗ 
falt verſprach. Er nahm dann die Huldigung 
des Klerus, den Ringkuß entgegen und wurde 
alsdann in feierlichem Zuge durch die nunmehr 
vor der Kirche Spalier bildenden Vereine nach 
der Probſtei geleitet, wo er die Klrchenvorſtände 
aller hieſigen Gemeinden empfing. Heute Nach⸗ 
mittag wird im Kultusminifterium die Vereidi⸗ 
gung als Fürſtbiſchof von Breslau erfolgen, an 
dieſen Akt wird ſich ein Diner anſchließen. 

— Das „Journal officiel“, das franzöſiſche 
amtliche Organ veröffentlicht Dekrete, welche 


1796, 75 Jahre alt, in Wien. Der Kaljer 
wünſchte den Körper des Negers um ſeiner be⸗ 
ſonderen Schönheit willen nach erfolgtem Ableben 
für ſein Muſeum zu erhalten. Er ließ durch den 
Direktor deſſelben, den Abbee Simon v. Eberl, 
der ſich als Almoſenter der Katſerin auf ſeinen 
Viſitkarten „Chatouilleur de Sa Majesté Im- 
pératrice d' Autriche“ nannte, bei der Familie 
anfragen. Geſchmeichelt willigte dieſe ein, den 
kaiſerlichen Wunſch zu erfüllen. 

Das Muſeum befand ſich in einem zweiten 
Stockwerke der Hofburg. Hier wurde der wohl- 
aus geſtopfte und kunſtgerecht präparirte Angelo 
Soliman, der ehrenwerthe Schwiegervater eines 
k. k. Hofrathes, in einem mit felienen Vorhän⸗ 
gen verſchloſſenen Glasſchrank aufgeſtellt. Nicht 
jede Mutter iſt jo glücklich, ihrem Sohnt ein jo 
wohlgetroffenes Bild ſeines Großvaters zeigen zu 
können, und wie erflaunt mag der kleine Eduard 
v. Feuchtereleben gewiſen ſein, wenn er den kohl⸗ 
ſchwarzen Ahnherrn betrachtete. 

Die Einzelhaft Solimans im Glasſchrank 
ſollte tadeß nicht lange währen. Im Jahre 
1789 ſandte die Königin Maria Karolina von 
Neapel dem Kaiſer für ſein Natur, Kunft- und 
Thierkabinet in zwei zlerlich gearbeiteten Kaſſetten 
eine Reihe von geſchnittenen und zum Theile zu 
Ringen verarbeiteten Bernſteinen, die größten⸗ 
thells Inſekten in ſich eingeſchloſſen enthielten, 
und eine Sammlung merkwürdig kleiner Koncht⸗ 
lien, von denen jede einzelne Art für ſich zwiſchen 
zwei Vergrößerungsgläſern eingeſchloſſen war. 
Gleichzeitig aber ſchickte die Königin ein ausge ⸗ 
ſtopftes ſechsfähriges Nigermädchen, das, zierlich 
präparirt, in ſitzender Stellung ſich artig genug 
aus nahm. Eine gelbe ſeidene Schürze, mit 


Anam und Tonkin, bislang dem Miniſterium des 
Atußern zugetheilt, fortan dem Miniſterium der 
Marine überweiſen, unter gleichzeitiger Kreirung 
eines Zivil- General⸗ Gouverneurs für die indiſch⸗ 
chineſiſchen Beflgungen. — Dieſe Dekrete und die 
Einführung eines Zivil⸗Generalgouverneurs für 
die indiſch-chineſiſchen Beflgungen, zu denen auch 
Cochinchina gehört, bedeuten nichts mehr und nichts 
weniger, als die vollſtändige Annektirung auch 
des Königreichs Anam, in welchem Frankreich bis⸗ 
her nur gewiſſe Protektoratsrechte zuſtanden, ähn⸗ 
lich wie in Tunis und Madagaskar. 

— In Bezug auf den großen Pariſer 
Skandal gehen der „Voſſ. Ztg.“ folgende De⸗ 
peſchen zu: 

Ein überraſchender Scenenwechſel vollzieht 
ſich. Der Unterſuchungsrichter hat die Durchſicht 
der Briefſchaften Caffarels vollendet und erklärt, 
nichts gefunden zu haben, was eine Anklage be⸗ 
gründen könnte. Grevy zögert unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden mit der Unterzeichnung der Verordnung, 
welche Caffarel aus dem Heere ſtößt, und wird 
fie vielleicht überhaupt nicht vollziehen. D' Andlau 
iſt noch nicht gefunden; man beginnt zu ſagen, 
daß auch gegen ihn nichts ernſteres als leichtfer⸗ 
tiges Schuldenmachen vorliege. Dagegen nimmt 
Wilſons fortgeſetzter Briefſtreit mit den Blättern, 
die ihn aller erdenklichen Ungehörigkeiten bezichti⸗ 
gen, auch heute mehrere Spalten aller Zeitungen 
ein. Der vielgenanntt Joubert erweiſt ſich als 
unauffindbar. Als General Ferron geſtern im 
offenen Wagen durch Nancy fuhr, hängte fi ein 
Gaſſenjunge an denſelben und ſchrie fortwäh- 
rend: „Hoch Boulanger!“ Ferron wandte ſich 
um und ſagte laut: „Mein Junge, Du wirſt 
Dir eine Lungenentzündung holen und keinen 


Soldaten abgeben können.“ Die umſtehende 
Menge horte dies und brach in Händeklat⸗ 
ſchen aus. 


Spuller eröffnete geſtern in Nimes ein neues 
Gymnaſtum, die Anweſenden hörten nicht auf, 
„Hoch Boulanger!“ zu rufen. 

— In neuerer Zeit mehefach vorgekomment 
Fälle, in denen von Deutſchland an das Ausland 
oder umgekehrt auszuliefernde Verbrecher auf dem 
Durchtransport durch Preußen bei eingetretener 
Unterbrechung des Traneports — wie bei Ueber⸗ 
nachtungen und Erkrankungen — entſprungen 
find, begründen nach einem Zirkularerlaß des Mi- 
niſters des Innern, vom 12. Juli d. J., die 
Annahme, daß die polizeilichen Gefängniſſe bezw. 
Krankenanſtalten nach ihrer Beſtimmung und Ein- 
richtung nicht überall für eine ſichere Unterbrin⸗ 
gung derartiger Gefangener ausreichende Gewähr 
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blauen Bändern umſäumt, umkleidete ihre zarten 
Lenden, eine Krone aus blauen, rothen und 
weißen Straußfedern bedeckte ihr Haupt. Schnüre 
von weißen Glasperlen umgaben den Hals, die 
Arme und die Knöchel. Die kleine äthiopiſche 
Dame wurde dem ſchwarzen Negerprinzen zur 
Seite geſetzt. 

Auf Befehl des Kalfers ließ ſpäter der Abbee 
von Eberl einen Mulatten, Michele Angiola, der 
als Thierwärter in der Mezagerie zu Schön⸗ 
brunn farb, durch din Venetlaner Filippo Ag⸗ 
nello aus ſtopfen. Er war beſtimmt, auf einem 
Kameele zu ſitzen, und wurde in reitender Stel⸗ 
lung präparirt, eine Lanze mit beiden Händen 
haltend, mit der er einen Stoß nich rechte 
und abwärts führte. Eine rothe Wollſchürze 
umkleldete jeine Hüften, ein weißer Turban fein 
Haupt. 

Die genannten ſchwarzen Herren und die 
junge Dame ſollten aber noch einen Gaſt bei ſich 
aufnehmen. Im Kloſter der Barmherzigen Brü- 
der in Wien ſtand ein Neger als Gärtner im 
Dienſte, er ſtarb 38jährig im Jahre 1808 und 
der Ober-Krankenwärter, Frater Narciſt, machte 
den Leichnam dem mittlerweile zu einem „k. k. 
Naturalien - Kabinett“ umgetauften Natur-, 
Kunſt⸗ und Thierkabinette zum Geſchenk. Der 
Neger wurde vom Bildhauer Wimmer über Holz 
geſpannt und war eine der vollendetſten Leiſtun⸗ 
gen dieſer Art. Er ſtellte ſich mit zurückgeſcho⸗ 
benem linken Fuße und emporgehobener rechter 
Hand, einen weißen Turban auf dem Haupte, 
einen Gürtel von rothen und blauen Strauß⸗ 
federn um bie Lenden, ſtattlich und kraftvoll dar. 
Ein Schrank von böchſt zierlicher Arbeit diente 
ihm als kleiner Palaſt. 
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darbieten. Es erſcheint dem Miniſter deshalb er- 
forderlich, zur Sicherung dieſer Transporte mei- 
tert Vorſichtsmaßregeln in Anwendung zu bringen. 
1 Im Anſchluß an den Zirkularerlaß vom 9. 
Oktober v. J. macht der Miniſter zunächſt dar⸗ 
auf aufmerkam, daß bei Unterbrechung des Trans⸗ 
Ports in keinem Falle eine Unterbringung des 
Otfangenen in hierzu nicht beſtimmten Räumen 
(te beiſpielsweiſe einem Krankenhaus, einem 
Gaſthaus ꝛc) ſtattfinden darf. Der Gefangene 
iR vielmehr ſtets der örtlichen Polizeibehörde zu 
zuführen, und ſofern dieſe nicht ein die genü- 
gende Sicherheit bietendes Gefängniß beſttzt, in 
. ſie den Gefangenen aufnimmt, unter ihrem 


Verſicherungs-Geſellſchaft gegenüber ein ſehr gröb⸗ 
liches und verwerfliches ſei und daß deshalb trotz 
der Bewilligung der mildernden Umſtände eine 
hohe Strafe aus zuſprechen wäre. Dieſelbe wurde 
auf 1 Jahr 6 Monate Gefängniß, 500 Mark 
Geldſtrafe, event. noch 100 Tage Gefängniß und 
2 Jahre Ehrverluſt feſtgeſetzt, auch wurden dem 
Angeklagten ſämmtliche Koſten, mit Ausnahme der 
durch die Haftnahme der Frau entſtandenen, zur 
Laſt gelegt. Frau Crispin wurde freigeſprochen. 


Asifo ⸗Tordedobvote (18 Knoten), 8 gepanzerte 
Küſten - Schutzſchiffe, 9 Torpedoboote der hohen 
See, 80 Torpedoboote 1. und 2. Klaſſe; außer⸗ 
dem 56 Avlſo - und Rammſchiffe, ſowie 46 Ka⸗ 
nonenboote. Der Werth der Flotte wurde im 
Jahre 1872 auf 223 Millionen und wird gegen- 
wärtig mit den im Laufe dieſes Jahres ausge 
führten Arbeiten auf 392 Millionen Franke ver- 
anſchlagt. In den letzten 5 Jahren wurden für 
Unterhaltung und Vergrößerung der Flotte 475 
Millionen Franks verausgabt. 


Amſterdam, 14. Oktober. Die zweite Le⸗ 
ſung der veränderten Verfaſſung iſt erledigt. Die 
nöthige Zweidrittels - Mehrheit ergab ſich ohne 
jegliche Schwierigkeit, da nicht nur ſämmtliche 
Liberale, ſondern auch die meiſten Antirevolutio⸗ 
näre und von den Ultramontanen die Fraktion 
Schaepmann für die Entwürfe ſtimmten und nur 
ein kleines Häuflein firenz konſervativer Ultra- 
montaner auf dem früher eingenommenen Stand⸗ 
punkte der Verneinung ſtehen bleibt. Etwaige 
Gelüſte, den einen Entwurf anzunehmen und den 
anderen zu verwerfen, hat Heemskerk durchweg 
mit der Drohung eingeſchüchtert, daß die Ver 
werfung eines einzigen nicht nur die Zurückzie 


Kunſt und Literatur. 


Theater für hente. Stadttheater: 
„Der Frelſchütz.“ Belle vuetheater: 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 19. Oktober. Der in letzter Zeit 


Beiſtand für die Unterbringung in dem gericht- bung ſämmtlicher, auch der bereits angenommen der Preſſe laut gewordene Wunſch, daß die Zu ermäßigten Preiſen. „Feen hände. „Eine 

lichen Gefängniſſe zu ſorgen. Der Juſtizminiſter] nen, ſondern auch den Rücktritt des ganzen Ka“ Leſebücher der Volksſchule nicht blos für einen vollkommene Frau.“ 

bat zu dieſem Behuf durch Erlaß vom 11. Fe- binets zur Folge haben werde. Nur hinſichtlich Bezirk, ſondern für eine ganze Provinz einheitlich — 

bruar d. J an ſämmtliche Ober⸗Staatsanwälte] der Thronfolge kam es zum Aus tauſch entgegen⸗ geſtaltet werden ſollen, verdient die vollſte Be⸗ Berlin. Am 29. Oktober d. J. ſoll die \ 


die Anordnung getroffen, daß ſowohl die an das] geſetzter Meinungen. Kaum hatte nämlich die rücksichtigung. Bei dem fo häufig vorkommenden] Grundfleinlegung zum Prinz Friedrich Karl. 
zweite Kammer die Thronfolge in erſter Leſung 
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. Unterbrechung des Transports eintritt, in 
die gerichtlichen Gefängniſſe aufgenommen werden 
ſollen. 

Ausführung dieſer Beſtimmung die betreffenden 
Richter oder Staatsanwälte auf die unter Vor; 


anlaßt werden. 


Portführers den ſchriftlichen Aufnahmebefehl (§ 25 


wird zunächſt die vorläufige Unterbringung des 


wirken ſein, beopr die erforderlichen Schritte zur 


Erkrankung des Gefangenen, nicht lediglich um 
Uabernachtung, ſondern um längere Unterbrechung 
des Transpoltes handelt, iſt dagegen der Gefan⸗ 


ſichere Unterbringung deſſelben Sorge zu tra- 
gen bat. 


ſehung die Rückkehr in die Nieberlafjung zu Mün- 
fer, Kösfeld, Borken, Ochtrup und Rheine. 


beut⸗ früh zum Grafen Haugwitz nach Mähren 
ab; er wird vor Sonnabend hierher zucückkehren, 


abreiſt. Nach Belgrad wird er wahrſcheinlich 
Anfang der nächſten Woche zurückkehren. 


den morgen ſämmtliche zur Waffenübung ein- 
wieder entlaſſen. 
Zuckerſteuergeſetz, welches die Regierung wahr- 


gütung auf 1,60 Gulden für den metrijchen 
Zentner Rohzucker und auf 2,20 für Raffinade 


des 


er 


Ausland, als auch die von dem Auslande nach 
Deutſchland aus zuliefernden Perſonen in denjent- 
gen Fällen, in denen — wie bei Uebernachtun 

gen und Erkrankungen — die Nothwendigkeit 


In vorkommenden Fällen werden zur 
legung der Transportausweiſe an ſie gerichtete 
Req uiſition der Transportbehörde bezw. des Trans 
des Gefängniß⸗Reglements vom 16. März 1881, 
Juſtiz⸗Min.⸗Bl. S 7) ertbeilen. Da übrigens 
nach der eben erwähnten Beſtimmung Perſonen, 
welche von Beamten des Poltzel⸗ oder Sicherheits⸗ 
dlenſtes eingeliefert werden, auch ohne Annahme 
befehl vorläufig aufgenommen werden können, ſo 
Transportaten in dem Gerichtsgefängniß zu be- 
Er wirkung des ſchriftlichen Annahmebefehls ver 


In ſolchen Fällen, in denen es ſich, wle bei 


gene zur weiteren Fürſorge an die Orts-Polizei- 
bverwaltung abzugeben, welche ihrerſeits für die 


9 Münſter, 17. Oktober. Der Kultus miniſter 
geſtattete den Schweſtern von der göttlichen Vor⸗ 


Ausland. 
Wien, 17. Oktober. König Milan reiſte 


an welchem Tage Königin Natalie nach Florenz 


Laut Ükas des Katjers von Rußland wer- 
berufene Reſerviſten des europälſchen Rußlands 
In parlamentartſchen Kreiſen verlautet, das 
ſcheinlich morgen vorlegt, werde die Ausfuhrver⸗ 
5 feſiſetzen unter Einſchränkung der Geſammtſumme 
der Aus fuhrvergütung auf 5 Mill. Gulden. 

f Vorgeſtern und geſtern fanden Berathungen 


Vollzugsausſchuſſes der Rechten mit der Re⸗ 
gierung ftatt. Es heißt, die Czechen ſeien ziem⸗ 


lich verſöhnt durch Auslieferung des gewerblichen 
Unterrichts an eine 
ſolche ſchon für Galizien beſteht. 


Landeskommiſſion, wie eine 


Wie wiſſen nicht, ob fpäterpin eine minder 
naive oder humanere Anſchauung dieſe Menſchen⸗ 
gebilde dem Geſichtekreiſe der Wißbegierde ent⸗ 
rückt hat. Jedenfalls waren die hier zur Schau 
ausgeſtellten Menſchengeſtalten aus einem Lande, 
wo die Erhaltung des Leichnams durch Mumifi- 


Hung ein frommer Gebrauch if, und es wider⸗ 
fuhr ihnen — frellſch in anderer Abſicht — nur 
iir landesübliches Recht. Uebrigens ſcheint un⸗ 
ſere Gegenwart den naturhiſtoriſchen Kuriositäten 
nicht weniger hold zu ſein. 
einigen Wochen erſt die Notiz in einer Zeitung, 


Laſen wir doch vor 


daß der zu Marſeille verſtorbene Rieſe Murphy 


* für das naturhlſtoriſche Muſeum in Paris eln 
balſamirt und daſelbſt zur Schau aufgeſtellt wer 
den wird. 


Als der nachmalige k. k. Hofrath v. Schrei- 
bers Direktor des Naturalien-Kabinets wurde, 
entfernte er die ſeltſamen Menſchengeſtalten und 


Heß fie in einem Magazine unter dem Dache der 
Hofburg, oberhalb des Naturallen-Kablnets, ver- 
wahren. 

18848. An diefem Tage ſtürmte Fürſt Windiſch 
gräß die Stadt. 
ghuücklich, indem fie die uralte Hofburg und juſt 
aan der Stelle anzündeten, wo unwiederbringliche 
koſtbare Schätze, die Bibliothek, das Münz⸗ und 


Da lagen fie bis zum 31. Oktober 


Seine Kanoniere zielten nicht 


Antiken-Kablinet, die Naturallen⸗Sammlungen auf- 


bewahrt lagen, wo ſich die Monumente kaiſerlicher 
Ahnherren befanden. 


Auch die vier Menſchen⸗ 
bälge wurden ein Opfer dieſes Ungeſchicks. Der 
Negerfürſt, das ſchwarze kleine Mädchen, der 
äthlopiſche Gärtner und der thierbändigende Mu- 
latte gingen, von Flammen vernichtet und ver⸗ 
Märt, an dem hiſtortſch denkwürdigen Tage in 
Rauch auf. 


geregelt oder vielmehr die Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſung von 1849 näher umſchrieben, ſo erhob 
ſich von verſchiedenen Seiten ſehr ernſthafter Wi ⸗ 
derſpruch dagegen. Nach der von beiden Kam- 
mern angenommenen Ordnung iſt feſtgeſetzt wor⸗ 
den, daß, wenn ein König nur Töchter hat, im 
Falle des Mangels männlicher Erben zuerſt die 
älteſte Tochter zur Thronfolge berufen, daß aber, 
wenn letztere vor ihrer Thronbeſteigung auch mit 
Hinterlafjung von Kindern ſtirbt, nicht dieſe, ſon ⸗ 
dern die Tante derſelben, alſo die Schweſter der 
letzten Thronerbin, den Thron beſteigen muß. 
Die Richtigkeit dieſes Grundſatzes wurde von dem 
früheren Miniſter des Innern, Kappeline van de 
Copello, ſcharf angegriffen und auch der Vize⸗ 
Präſident des hohen Rathes, Coninck Liefſting, 
trat den Gegnern des Kammer - Beſchluſſes bei, 
wie wohl die Frage kaum jemals praktiſch erörtert 
werden wird, da im Augenblicke 18 männliche 
Nachkommen des Königs Wilhelm I, am Leben 
find. Uebrigens läßt ſich nicht beſtreiten, daß der 
in den Vordergrund geſtellte Grundſatz, daß im⸗ 
mer eine orantſche Prinzeſſin den Prinzen aus 
Seitenlinten, die keine Oranier find vorzugehen 
habe, bei der nunmehrigen Thronfolgeordnung 
nicht ſtreng feſtgehalten worden iſt, denn ſonſt 
würde nach dem Tode der Prinzeſſin Wilhelmine 
die Schweſter des Königs, die Großherzogin von 
Sadjen-Welmar, und nach dieſer die Peinzeſſin 
von Wied zur Thronſolge berufen werden; aber 
man wollte hinſichtlich ſchon vorhandener Erwar⸗ 
tungen keine Schwierigkeiten machen und ließ 
mittels Artikel 18 der Thronfolgeordnung in der 
Seitenlinie die ſogenannte Repräſentatlon zu. 
So blieb es denn, nachdem Heemskerk für das 
bisherige Syſtem eingetreten war, bei den in der 
erſten Leſung feſtgeſetzten Beſtimmungen. 

Paris, 16. Oktober. Caffarel befindet ſich 
noch immer im Militär-Gefängniß der Rue de 
Cherche Midi. Morgen wird er vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter eiſcheinen, und dieſer wird be ⸗ 
ſtimmen, ob er vorläufig in Freiheit geſetzt wer; 
den kann. 

Der Miniſter Rouvier hatte heute Nachmit⸗ 
tig mit Grevy eine längere Beſprichung über die 
„Zwiſchenfälle“ der lezten Tage. Wie verlautet, 
billigte Grevy die von den Miniſtern ergriffenen 
Maßregeln, verhehlte denſelben aber nicht, daß er 
ſehr entmuthigt ſei. Man befürchtet vielfach, 
daß er in Folge der gegenwärtigen ſchwierigen 
Lage ſchließlich von der Präſtdentſchaft zurück 
treten werde. Hoffentlich ſtellen ſich dieſe Be⸗ 
ſorgniſſe bald als übertrieben heraus. Ungeach⸗ 
tet der krampfhaften Bemühungen der boulangi⸗ 
ſtiſchen Blätter, an ihrem General die grofe 
Mohrenwäſche vorzunehmen und Boulanger als 
ein Opfer Ferron's darzuſtellen, iſt im Allgemel- 
nen die Stimmung in Paris Boulanger nicht 
günſtig. Man fängt an, einzuſehen, daß in der 
franzöſiſchen Armee ſchlimme Zuſtände einreißen 
würden, wenn man Boulangers meuteriſchem Auf 
treten kein Ziel geſetzt hätte. Dieſem Umſtande 
iſt es auch zuzuſchreiben, daß bis jetzt in Parie 
keinerlei boulangiſtiſche Kundgebungen ſtattfanden, 
daß man das mechaniſche „C'est Boulanger qu'il 
nous faut — Oh! Oh! Oh! in den Straßen 
weniger hört, als vor acht Tagen, und daß der 
Ruf „Hoch Boulanger!“ faſt ganz verhallt iſt. 
Kundgebungen zu Gunſten Boulangers wurden 
nur in Clermont Ferrand verſucht, die eine, welche 
beim Zapfenſtreich in Scene geſetzt werden ſollte, 
zerrann in nichts, dagegen hielt bei einer öffent⸗ 
lichen Verſammlung, die von den Deputikten des 
Departements veranſtaltet war, der Depntirte 
Chantagrel eine Lobrede auf Boulanger, der we⸗ 
gen feines Patriotiemas und feiner Volksthüm⸗ 
lichkeit beſtraft worden ſei. Er fügte hinzu, daß 
man den Schlamm aufgewühlt habe, in dem man 
ihn zu finden gehofft habe; aber man habe An- 
dere gefunden; alle Buchſtaben des Alphabete 
ſeien dis zum W. aufgefunden worden. Hlerauf 
furchtbarer Lärm und die Rufe: Hoch Boulanger! 
Niader mit Wilſon und Ferry! 

Die deutſche Note, welche den Zwiſchenfall 
an der franzöſiſch-deutſchen Grenze endgültig löſt, 
hat bier ſehr befriedigt. Die „Liberte“ bemerkt 
zu derſelben, daß die kaiſerliche Regierung, welche 
Borurtheile fle auch gegen Frankreich haben möge, 
bei dieſer Gelegenheit eine vollkommene „Kour- 
tolſte“ und ein hürkliches Anſtandsgefühl bewieſen 
babe. Die Beſtrafung des Schuldigen ſei eine 
Sache innerer Art, in welche Frankreich ſich unter 
keinem Vorwand einmiſchen dürfe. 

Paris, 17. Oktober. Die Kriegsflotte wird 
vom 1. Januar känftigen Jahres folgende Stärke 
haben: 6 Panzerſchiffe neuen Modells 1. Ran 
ges, 19 Knoten zurücklegend, 17 Panzerſchiffe 2. 
Ranges, 14 gepanzerte Kreuzer (15 Knoten), 8 


Verziehen der Eltern von einem Ort zum ande⸗ 
ren wird durch die jetzt nothwendige Neuauſchaf⸗ 
fung von Schulbüchern eine beträchtliche Geld⸗ 
ausgabe nöthig, die beſſer erſpart würde. Der 
Regterungs⸗Bezirk Köln iſt in glücklicher Weiſe 
mit nachahmenswerthem Beiſpiel voraufgegangen. 
Das vor Jahresfriſt erſchtenene Leſeduch für ka⸗ 
tholiſche Volkeſchulen, welches in den Fachkretſen 
allen übrigen Leſebüchern wegen ſeines gediegenen 
Jahalts vorgezogen wird, befindet ſich bereits in 
den Regierungs⸗Bezirken Köln und Trier im all⸗ 
gemeinen Gebrauche. Es wird jedenfalls auch in 
den übrigen Regierungs-Bezirken der Rheinpro⸗ 
vinz eingeführt werden. 

— Hinſichtlich der Ztwilverſorgungsſcheine 
hat zur Ermöglichung einer rechtzeitigen Regu⸗ 
lirung der Penfion der angeſtellten Milttär-An- 
wärter bezw. zur Vermeidung von Penſionsüber⸗ 
hebungen das Kriegs miniſterium, Departement 
für das Invaliden weſen, über Eintragung der 
Höhe der den Militär - Anwärtern zugeſvrochenen 
Penſionen angeordnet: 1) Wenn die Gewährung 
des Zivilverſorgungsſcheins gleichzeitig oder erſt 
ſpäter wie die Anerkennung zu einer Penſlon er- 
folgt, jo iſt dem Schema zum Zivilverſorgungs⸗ 
ſcheine entſprechend auf Seite 2 deſſelben die 
Höhe der Penſion durch das General-Kommando 
einzutragen. 2) Scheidet ein bereits im Beſitz 
des Zivilverſorgungsſcheines befindlicher Unter⸗ 
offizier ꝛc. mit Penſion aus dem Militärdienſt, ſo 
hat der Truppentheil ꝛc. des Mannes im Zivll⸗ 
verſorgungeſcheine auf Seite 3 deſſelben die Höhe 
der bewilligten Penſton zu vermerken. 3) Von 
allen ſpäter eintretenden Veränderungen bezüglich 
der Höhe der Penſion it — wenn der Militär- 
Anwärter den Zivilverforgungsichein in Händen 
hat — durch das Bezirks- Kommando ein be⸗ 
züglicher Vermerk im Zöoilverſorgungsſcheln 
einzutragen. 4) Hat der Milttär-Auwärter den 
Ztotlverſorgungeſchein nicht in Händen, jo if 
durch das Bezirks-Kommando die Behörde, bei 
welcher ſich der Zivilverſorgungsſchein befindet, 
über die Penſions-Veränderung zu benachrichtigen 
und dabei das Erſuchen zu ſtellen, dieſe Verände⸗ 
rung im Ztoilverſorgungsſchein einzutragen, und 
daß dies geſchehen, dem Bezirks⸗Kommando mit- 
zutbeilen. Von einer Einforderung der Ziellver- 
ſorgungsſcheine von den Anſtellungs⸗Behörden iſt 
abzuſehen. 

— Geſtern Vormittag 11 Uhr wurde im 
Hotel zum „Pommerſchen Hof“ in Berlin, In- 
valicenſtraße 120, ein Liebespaar, Kaufmann B. 
und unverehelichte L. von hier, erſchoſſen vorge 
funden. 

— Der Oberlehrer Heinrich Wichmann 
am Gymnaflum zu Wernigerode iſt in gleicher 
Eigenſchaft an das Gymnaſium zu Gartz a. O. 
verſetzt worden. 

— Seit kurzer Zelt hatte ſich bierſelbſt ein 
Agent Leo Mack niedergelaſſen und am Boll 
werk ein Komtoir mit Filtale in Grabow a. O. 
eröffnet, er bot die verſchiedenartigſten Llqueure, 
öleckwaſſer u. ſ. w. zum Verkauf aus, doch ſcheint 
das Geſchäft keine reelle Grundlage gehabt zu 
haben, denn geſtern wurde Mack jeltens der 
Polizei in Haft genommen. Derſelbe ſoll ſich 
Kauttonsſchwindeleten haben zu Schulden kommen 
laſſen. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
18. Oktober. — Anklage wider den Fiſcher Aug. 
Crispin und deſſen Ehefrau Auguſte, geb. 
Graple, wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. (Z wel 
ter Verhandlungstag.) 

Die Bewlisaufnahme war erſt heute Mittag 
beendet. Dleſelbe fiel in Betreff der Brandſtif⸗ 
tung für die Angeklagten im Ganzen günſtig aus, 
da in dieſer Beziehung fat nichts Thatſächlichee 
bewieſen wurde. Dagegen befunbeien mehrere 
Zeugen mit größter Beſtimmtheit, daß der Ange⸗ 
klagte Crispin der Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Baſel gegenüber, bei welcher er ſein Mobiliar 
verfihert hatte, Angaben gemacht habe, welche 
der Wahrbeit zuwider waren, indem er Sachen 
als verbrannt bezeichnete, welche er zur Zeit des 
Brandes nicht mehr beſaß. Auch wurde bekun⸗ 
det, daß er Sachen vor dem Brande bei Seite 
geſchafft und dieſelben dann der Verſicherungsge⸗ 
ſellſchaft als verbrannt bezeichnet habe, um die 
Verſicherungeſumme ausgezahlt zu erhalten. Die 
ſer Beweisaufnahme entſprechend, gaben auch die 
Geſchworenen ihr Verdikt dahin ab, daß die bei⸗ 
den Angeklagten der betrügeriſchen Braadſti tung 
nicht ſchuldig, dagegen der Ehemann Crispin des 
Betruges ſchuldig ei, doch auch hierfür wurden 
mildernde Umſtände bewilligt. Der Herr Staats- 
anwalt beantregte demgemäß gegen Crtspin 6 
Monate Gefängniß, der Gerichtshof ging jedoch 
über dieſen Antrag bedeutend hinaus, indem er 
annahm, daß das Verfahren des Angeklagten der 


National- Denkmal ſtattfinden. Zur 
Aufſtellung des Denkmals iſt die zwiſchen Berlin 
und Potsdam gelegene „Maihöhe“ ausgewählt 
worden. Der 29. Oktober iſt ausgewählt, weil 
an dem Tage die Kapitulation von Metz iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 18. Oktober. In der Braun- 
ſchen Mordſache hat das Polizeipräſidium, nach⸗ 
dem der in Köpenick verhaftete Arbeiter Kunze 
wegen Unzulänglichkeit der Verdachtsmomente ent- 
lafjen worden iſt, die auf Ermittelung der Mör- 
der ausgeſetzte Belohnung von 300 Mark auf 
1000 Mark erhöht. 

— Folgend nicht ſchlechte Geſchichte wird 
von Sterkrade aus in der „N. O. Ztg.“ berich⸗ 
tet. Zwei Bewohner des Ortes, jagen wir A. 
und B., waren in einer Wegeſtreitigkelt in einen 
Prozeß verwickelt, der zu Gunſten des A. aus- 
fiel; dieſer hatte nun das Recht, den betreffen⸗ 
den Weg zu ſperren. Am frühen Morgen er- 
ſcheint ein Arbeiter des A., um dle Sperrung 
des Weges durch Auswerfen eines Grabens her- 
zuſtellen. Als er in beſter Arbeit iſt, kommen 
zwei Arbeiter des B. und werfen mit Erde den 
Graben wieder zu. Der Arbeiter des A. läßt 
ſich aber nicht ſtören und wirft den Graben 
auf's neue aus; die Arbeiter des B. thun na- 
türlich auch wieder ihre Pflicht. In dieſer Welſe 
ging die Arbeit in aller Gemüthlichkeit den gan⸗ 
zen Tag über von Statten und am Abend wun⸗ 
derten ſich nicht einmal die beiden Partelen, daß 
der geſperrte Weg noch jo ausſah, wie am Mor⸗ 
gen. Nun geht das Prozeſſiren natürlich erſt 
recht los. 

— (Berliner und Wiener.) 
mir Ihren Vater nennen? 
beißt Joſef Bergmann.“ 


„Wollen Sie 
„Mein Vater 
„Nich doch: Ich 


will Ihnen meinen Sohn nennen.“ — „Seit 


„Ber- 
ſtehen Ste mir jut: Sie ſollen mir Ihren Schwie⸗ 
gervater nennen.“ „Aber ich bin ja doch 
ledig.“ „Nu, ebenſt darum will ich Ihnen 
meinen Schwiegerſohn nennen.“ „Wer iſt 
denn Ihr Schwiegerſohn?“ — „Kurz und jut: 
Wollen Sie meine Tochter heirathen?“ 
„Warum haben S' denn das nicht 
g'ſagt?“ 


wann baben Ste dean einen Sohn?“ — 


gleich 
— Eine verfängliche Einladung erhielt der 
Erzbiſchof von Köln bei Gelegenheit feiner An- 
weſenheit in Uerdingen, indem ihm am Amtsge⸗ 
richtsgefängniß zwiſchen Guirlanden ein Schild 
entgegenprangte mit der Inſchrift: „Herzlich will 
kommen“. Der Gerichtsdlener, von dem die Ein- 
ladung ausging, hat's jedenfalls nicht übel ge⸗ 
meint. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. | 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Leipzig, 18. Oktober. Die „Leipziger Bör- 
ſenhalle“ meldet, daß die Leipziger Diskonto-Ge⸗ 
ſellſchaft wegen Unregelmäßigkeiten ſeitens der 
Direktoren vorläufig die Zahlungen eingeſtellt hat. 

München, 18. Oktober. In der Adgeord- 
netenkammer fanden heute bei der Berathung des 
Militäretats die Soldatenmißhandlungen der jüng- 
ſten Zeit die ſchärfſte Verurthellung Der Kriegs- 
minister mußte ſämmtliche Fälle beſtätigen. In 
der Debatte tauchte auch die alte Klage über die 
Verpreußung des Unteroffizierfiandes wieder auf. 
Ein ultramontaner Abgeordneter beſchwerte ſich 
darüber, daß von 18 Muſikmeſſtern mehr als die 
Hälfte preußiſch ſei. Der Kriegsminiſter bezeich ⸗ 
nete als Urſache dieſer Erſcheinung die beſſeren 
Bildungsanftalten in Norddeutſchland; die Berliner 
Muſikſchule jet geradezu hervorragend. 

Wien, 18. Oktober. Der Reichsſinanz⸗ 
miniſter Baron v. Kallay ſoll nächſtens wieder 
nach Bosnien reiſen. i 

Wien, 18 Oktober. Nach einer Meldung 
der „Preſſe“ ſind die Verhandlungen der Regle⸗ 
rung mit dem öſterreichiſch-ungariſchen Lloyd über 
die Erneuerung der Subvention geſtern abge- 
brochen worden, ohne daß eine Einigung über die 
Höhe der Subventton hätte erfolgen können. Der 
Lloyd batte eine Erhöhung auf 1,489,000 fl. 
verlangt, während die öſterreſchiſch ungariſche Re⸗ 
gierung 980,000 fl. zugeſtand; man erwartet 
die Wiederaufnahme der Verhandlungen noch in 
dieſem Jahre. 

— — — es 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 17. Oktober 12 Ubr 
Mittage Oberpegel 4,92 Meter, Unterpegel — 0,15 
Meter. Warthe bei Poſen, 17. Oktober 
Mittags 0,54 Meter. 8 


